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Als die Kleiderfabrik Obrecht abbrannte
Heute vor 60 Jahren kames inMümliswil zu einemGrossbrand. Auch die Redaktorin hat noch Erinnerungen daran.

Fränzi Zwahlen-Saner

1962 fand in Mümliswil ein Er-
eignis statt, dasmir als Vierjäh-
riger unauslöschlich im Ge-
dächtnis geblieben ist. Die Lek-
türe des soeben erschienenen
Bandes«GuldentalerGeschich-
ten2023» liess einpaarEindrü-
cke von damals hochkommen.

Es war der 28. Dezember
1962, als mich mein Vater bei
Eiseskälte aufdenGepäckträger
seines Fünfliber-Töfflis packte
und mit mir zu einem Brand-
platz fuhr. Dieser befand sich
ausserhalb von Mümliswil, an
der Balsthalerstrasse. Dort
standnocheinenTagvorherdie
florierende Kleiderfabrik Ob-
rechtmit 100Mitarbeiterinnen
undMitarbeitern.

Jetzt, einen Tag nach dem
Brand, ragten nur noch schwar-
ze und vereiste Ruinen in die
Höhe und es qualmte noch im-
mer.Überall standendieEinhei-
mischenherumundwollten sich
dieses Fiasko persönlich an-
schauen – sowiemeinVaterund
ich.Es entstandenaucheinpaar
Fotoaufnahmen.

Auch waren unter den An-
wesenden noch immer Feuer-
wehrmänner, welche Brandwa-
che halten mussten. Drei, die
schon bei Brandausbruch vor
Ortwaren, erzählen imBuchder
«Guldentaler Geschichten»,
was sie damals erlebt hatten. Es
sind Robert Bögli, Willi Kohler
und der erst kürzlich verstorbe-
ne Erwin Boner. Im Interview
mit Autor BeatHäfeli berichten
sie, wie dieser Brand aus ihrer
Sicht ablief.

Postautochauffeurbemerkte
um6.15UhrdenBrand
Am frühenMorgen des 27. De-
zembers habe um zirka
w6.15 Uhr der Postautochauf-
feur bei seiner Fahrt vonMüm-
liswil nach Balsthal bemerkt,
dass es in der Kleiderfabrik zu
brennen begann. Erst in Bals-
thal konnte er dann telefonisch
inMümliswil beimFeuerwehr-
kommandanten Meinrad Ba-
schung Alarm schlagen.

Via Telefonanruf und Sire-
nenalarm erhielten die drei er-
wähntenFeuerwehrmänner zu-
sammenmit ihrenKollegen am
Morgen den Auftrag, einzurü-
cken. ErwinBoner: «Wirmach-
ten uns auf zum ‹Höchhus› der
‹Säumers›.» So wurde die dort
wohnhafte Familie Jeker ge-
nannt.Dort befand sich damals
das Feuerwehrmagazin. Heute
sind dort die Post und die Raiff-
eisenbank untergebracht. «Wir
wurden vom Feuerwehrkom-
mandanten ohne Motorspritze,
nur mit dem Schlauchwagen,
zumBrandplatz geschickt.»

Es sei nichtnötig, dieMotor-
spritzemitzunehmen, sagteder
Kommandant, da der Hydrant
bei derKleiderfabriküber genü-
gendDruckundWasserverfüge.

«Bei unserer Ankunft hat es
erst imTreppenhausgebrannt»,
erinnert sich Boner. Man habe
zunächst die Schläuche verlegt
und dannmit dem Löschen be-
gonnen.Baldhabemanaberbe-
merkt, dassdasWasser zumLö-
schennicht reichenwürde.«Als
dann die Motorspritze doch

noch eingesetzt wurde, haben
wir ausmehr LeitungenWasser
spritzen können. Doch das hat
auch nicht gereicht. Bald schon
stand das ganze hölzerne Trep-
penhaus in Flammen.»

DasLöschwassergefror in
denSchläuchen
Willi Kohler erinnert sich:
«WährenddesBrandesherrsch-
teeineTemperatur vonminus 15
Grad. Bei einigen Schläuchen,
bei denen wir das Wasser kurz
abgestellt hatten, ist es sofort
gefroren und hat die Schläuche
gesprengt.»Mannutztedamals
noch graue Hanfschläuche.
Auch sei immerwenigerWasser
durch die Schläuche geflossen,
da das Wasser in den Schläu-
chenvonaussengegen innenge-
fror.Wieerwähnt, hat zuerstdas
hölzerne, engeTreppenhausge-
brannt. Von dort hat sich das
Feuermit einer Sogwirkungwie
in einem Kamin hinauf aufs
Dachgeschossweiter ausgebrei-
tet. Diesen Brandverlauf bestä-
tigt auchRudolfObrecht II., der
damals als JuniorchefdesUnter-
nehmens noch in der Ausbil-
dungwar.

Er habe damals in Bern Be-
triebswirtschaft studiert undam
Tag des Brandes als Werkstu-
dent in einemTreuhandbüro in
Bern gearbeitet, berichtet er. Er
sei telefonisch über den Brand
informiert worden und sofort
abgefahren.

Gemäss seinen Schilderun-
gen ist das Feuer zuunterst im
Treppenhausausgebrochenund
hat sich senkrechtnachobenge-
fressen. «Zwischen dem Trep-
penhaus und den Fabriksälen
hat sich eine Art Brandschutz-
mauerbefunden,welchedieFa-
brikationssäle zuerst einmal vor
demFeuergeschützthat.Alsdas
Feuer jedoch im Dachstock an-
gekommen war, hat es sich
waagrecht ausgebreitet und auf

den gesamten Dachstock über-
gegriffen. Von dort aus hat es
sich Stock umStock nach unten
ausgebreitet.»

Kommandantmusste
Kommandoabgeben
Weiter erklärt Obrecht: «Sämt-
liche Deckenstützen waren aus
massivem Holz gebaut. Und
auch die Böden waren aus-
nahmslos mit Holzriemen be-
legt. So fand das Feuer genü-

gendNahrung,umdieganzeFa-
brik zu zerstören.»

Nach und nach sind die An-
gestellten auf den Brandplatz
gekommen,da sie eigentlich zur
Arbeitwollten.Kohler schildert:
«AmgegenüberliegendenBord
der Strasse sind die Arbeiterin-
nen der Kleiderfabrik gestan-
den. Siehabenzusehenmüssen,
wie ihre Arbeitsstätte im Flam-
meninferno zu Grunde ging.»
Der zuständige Regierungsrat

sei dann später auch auf den
Brandplatzgekommenundhabe
demFeuerwehrkommandanten
Meinrad Baschung persönlich
dasKommandoüber denBrand
entzogen. Das muss für den
Kommandanten, der eigentlich
an diesem Tag nach 22 Jahren
sein Mümliswiler Kommando
abgeben wollte und dafür von
der Einwohnergemeinde hätte
geehrt werden sollen, eine sehr
tragische Situation gewesen
sein. Später hat man versucht,
das Feuer auf dem Dachstock
mitHilfe derOltner Feuerwehr,
die inzwischenmit einer langen
Drehleiter auch auf demBrand-
platz angekommen war, zu lö-
schen. Kohler: «Mehr als eine
Stundemusstenwir auf dieOlt-
ner warten, denn zuerst musste
dieMannschaftaufgebotenwer-
den und das Fahrzeug durfte
nichtmehrals 25km/hfahren.»

Die Mümliswiler hatten
zwaraucheineDrehleiter, diese
reichteabernurbis zumzweiten
Stockwerk. Auch die Balsthaler
Feuerwehr war auf dem Brand-
platz tätig.

Nochversucht, Stoffballen
zuretten
Im Parterre, in der Nähe des
Treppenhauses, wurden Stoff-
ballen gelagert. Zunächst habe
mannochversucht, diese zu ret-
ten. Man hat sie in den neben-
stehenden «Holzschopf» ge-
bracht, wo die Dienstmagd der
Familie Obrecht, Emma Alter-
matt, eineWohnung hatte.

«Nach einer gewissen Zeit
jedoch haben einige Stoffballen
gemottet und die Räume von
Emma füllten sich mit Rauch.
SchnellmusstemandieseStoff-
ballen wieder nach draussen
bringen,nicht, dass sienochden
Holzschopf –derübrigensheute
noch steht – inBrand stecken. In
diesem Holzschopf haben sich
die Feuerwehrmänner von Zeit

zu Zeit etwas aufwärmen kön-
nen und einen Kaffee fertig ge-
trunken», erinnert sich Bögli.

Und Kohler weiss noch: «In
der Nacht mussten wir dann
Brandwachehalten.Eswar eine
gespenstischeSzenerie.DieFas-
sade der Fabrik stand noch, die
Fensterwarenkaputtundanden
Fassaden sah man Eiszapfen.
Noch immer wurde alles be-
leuchtet von Flammen, die im
Innern immerwiederaufflacker-
ten.»DreiTagehabedieBrand-
wache gedauert. Immer wieder
habe man löschen und aufräu-
menmüssen.ÜberdieBrandur-
sache weiss man bis heute
nichts.Auch fürdieFabrikanten-
familie sei die Brandursache für
immerunbekanntgeblieben,be-
stätigt RudolfObrecht.

Auchdie«Solothurner
Zeitung»berichtete
DerSachschadenwurdedamals
auf 1,5 bis 2 Millionen Franken
geschätzt. «Undeshat eineüber
100-köpfigeBelegschaft ineiner
ohnehin industriearmen Tal-
schaft ihre angestammten
Arbeitsplätzeverloren», schrieb
die Solothurner Zeitung einen
Tag später. Und weiter: «Wie
uns von der Firma Obrecht aus
Mümliswilmitgeteiltwird,wer-
den die Angestellten für ihren
gegenwärtigen Arbeitsausfall
voll entschädigt.»Mansuche für
die Angestellten Übergangsbe-
schäftigungen und sei daran,
einenWiederaufbau indieWege
zu leiten. Rudolf Obrecht erin-
nert sich: «Zum Glück hatte
mein Vater eine Betriebsunter-
bruchversicherung für ein Jahr
abgeschlossen.Mit derZahlung
dieserVersicherungkonntendie
Löhne überbrückt werden.»

Dennoch: Für den Patron
RudolfObrecht I. bedeutetedie-
serBranddenfinanziellenRuin.
Die Gebäudeversicherung be-
zahltedamals andenMillionen-
schaden umdie 300000Fran-
ken.«Zwar trat aufden1. Januar
1963 eine Revision der Gebäu-
deversicherung in Kraft. Doch
davon konnten wir noch nicht
profitieren», schildert Rudolf
Obrecht II. Trotzdem wurde
entschieden, die Firma rasch
wieder aufzubauen. Zwar nicht
mehr am alten Standort in
Mümliswil – man zügelte nach
Balsthal. Mit ein Grund war,
dassBalsthaldamals 50Prozent
derLandkostenübernahm.Der
BesitzerderFirmaRitexausZo-
fingen, mit welchem Obrecht
bereits geschäftlichundprivat in
Kontakt stand,warBürge fürdie
nötigenBankkredite fürdenFa-
brikneubau in Balsthal.

Ein Jahr nach dem Brand
konnte der Neubau bezogen
werden.RudolfObrecht I. über-
gabaufAnfang1964dieLeitung
der Firma an seinen Sohn, der
damals erst 25-jährig war. Die-
ser führte die Firma dann zu-
nächst noch sehr erfolgreichbis
Endeder 1970er-Jahre. 1979hat
er sich aus der Firma zurückge-
zogen, die zumdamaligenZeit-
punkt schon länger ganz zur Ri-
tex gehörte.

«Guldentaler Geschichten
2023», Hrsg. Historischer
Verein Guldental, Mümliswil.

Historische Aufnahme des Brandes der Kleiderfabrik Obrecht. Es ist zu erkennen, wie die Feuerwehr mit Leitern versucht, Habseligkeiten zu
retten. Bild: zvg

NochTagenachdemBrandqualmteesausdemInnernderBrandruine.
Auch der Brandgeruch hing noch einige Zeit in der Luft. Bild: zvg

Im Holzschopf, der heute noch steht, konnten sich die Feuerwehr-
leute aufwärmen. Bild: Bruno Kissling


